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Gebet

geſprochen am Grabe von Herrn Vikar G. Bremi.
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Himmliſcher Vater! Du biſt am heutigen Tage

unſere Zuflucht; denn von Dir allein kommt Troſt und

Friede in unſere ſchwachen Herzen herein. Darum kommen

wir auch vor Dein Angeſicht; o, laß unsnichtvergeblich

Dich anrufen, ſondern gieb unseinen bleibenden, troſt⸗

reichen Segen aus dieſer Stunde unſerer Traurigkeit!

Wir wollen aber, o Herr, Dir auch danken von

ganzem Herzen für alle Treue undLiebe, womit Du

das Leben unſeres lieben Verſtorbenen geſegnet haſt. Du

haſt ihn geleitet auf grünen Auen und ihn geführt zu

friſchem Waſſer; denn Du warſt auch ſein getreuer

Hirte. — Beſonders aber ſei Dir Lob und Dank geſagt

für die Gnade, daß Duſeine Arbeit in Deinem Dienſt

mit viel Segen gekrönthaſt.

Die Gemeindenaber, an denen der Verſtorbene hat

arbeiten dürfen, die ja alle zuſammen eine Gemeinde

ſind, die Gemeinſchaft aller Erlöſten, die mögeſt Du, ge⸗—

treuer Hirte, ſegnen und den unter ihnen ausgeſtreuten

 

 



 

 

Samendes Wortesaufgehenlaſſen als eine Frucht für

die Ewigkeit, damit es hier auch wahr werde, was

von denen geſagt iſt, die im Herrnſterben: ſie ruhen

von ihrer Arbeit, ihre Werke aber ſolgen ihnennach.

Uns alle aber, die wir um dengeliebten Ver—

ſtorbenen trauern, wolleſt Du heute Dein koſtbares Evan—

gelium aufs neuealseine Krafterfahrenlaſſen, die

im Standeiſt, jeglichen Schmerz unſerer Seele zu lindern

und wegzunehmen.

Wirrichten heute unſere Blicke auf Deinengeliebten

Sohn, unſern Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus, der

uns zuruft: Kommetherzu miralle, die ihr mühſelig
und beladenſeid, ich will euch erquicken, ich will euch

Ruhe geben für eure Seelen. Wirſchauen aufDich,

der Dubiſt die Auferſtehung und das Leben, und freuen

uns, daß Du aus dem Grabeauferſtanden biſt und

jetzo lebeſt und regiereſt. Nun wiſſen wir, daß Dueinſt

uns alle auferwecken und zu Dir rufen wirſt; daß wir

uns wiederfinden werden in jenem neuen Jeruſalem, wo

kein Tod mehr uns trennen kann. Laß, o Gott,dieſen

Glauben in unsſtark werden, damit die Traurigkeit

uns nicht übermannt und wirtroſtlos erſcheinen als

ſolche, die keinen Heiland haben, ſondern daß wir durch

die Traurigkeit hindurch Dich, den allmächtigen, liebenden

Vater, erblicken und uns wahrhaftig Deiner freuen

können. Amen!

 



 

 

Perſonalien
von

HerrnPfarrer Friedrich Theodor Girard.

 0 

Unſer lieber, treuer Gatte und Vater Friedrich

Theodor Girard wurdegeboren zu Baſel den 10. Februar
1840 als das zweitälteſte Kind ſeiner Eltern, des Herrn

Profeſſor Charles-Frangçois Girard von Savagnier (Val—

de-Ruz) und der Johanna Theodora Blumer von Mollis

(Kt. Glarus). Eine große Kinderſchar war es, welche

nach und nach umdieverehrten und geliebten Eltern

ſich ſammelte, in deren Mitte der liebe Entſchlafene ſeine
Kindheits- und Jugendjahreverlebte; und noch bewegter

geſtaltete ſichdas Leben daheim dadurch, daß die Eltern

während einer Reihe von Jahren Söhne auswärtiger

Familien als Zöglinge bei ſich aufnahmen. — Schon

frühe aber trat auch der Ernſt des Lebens an den lieben Da—

hingeſchiedenen heran, da zwei ſeiner Schweſtern in zartem

Alter durch den Tod hinweggenommen wurden; und be—

ſonders uahe ging ihm dannderHinſchied ſeines jüngſten

Bruders, der im Alter von 17 Jahreneinem langjährigen

 
 



 

 

Leiden erlag. Umſo inniger verbanderſich mitſeiner

noch lebenden Schweſter, und bis zuletzt blieb er ihr in

beſonders herzlicher Liebe zugethan.

Nachdem er die Schulen ſeiner Vaterſtadt durch—

laufenhatte, widmete ſich der liebe Heimgegangene in

Baſel und Berlin dem Studium der Theologie und begab

ſich nach ſeiner Ordination zur weitern Ausbildung ein

Jahr lang als Hauslehrer nach Holland.

Im Jahre 1866 kam er, ausgeſandt vom pro—

teſtantiſch-kirchlichen Hilfsverein, nach Paris als Pfarrer

für die in der Vorſtadt la Glacière lebenden deutſch
ſprechenden Reformierten, welche namentlich aus der

Schweiz und aus Deutſchland ſtammten. Seine Gemeinde

mußte er größtenteils zuerſt ſelber ſammeln undſie,

deren Glieder kirchlich und ſittlich vielfach ganz ver—

wahrloſt waren,aneinkirchlich geordnetes undchriſtliches

Gemeindeleben gewöhnen. Es warkeineleichte Arbeit,

der in geiſtlicher und auch materieller Hinſicht meiſt armen

und weitzerſtreut lebenden Gemeinde zu dienen; und doch

wardieſe Zeit des Kampfes und der mannigfachen Ent—

behrungen diejenige, welche ihm wohlalsdieglücklichſte

ſeines Lebens in der Erinnerung blieb. Es wardieZeit

der erſten Liebe für ihnin Amt und Haus; denn im Jahre
1866 verehelichte er ſichmit Charlotte Raillard von

Baſel, fortan ſeiner treuen Gefährtin und Mitarbeiterin

bis zu ihrem frühen Tode. Durch die Ehemitihr,die eine

Tochter des Gerbermeiſters Auguſt Raillard-Stähelin war,

kam er in enge Verbindung mitden Gliedern der großen

Stähelinſchen Familie; undſo langeer lebte, hat er mit

  



 

 

herzlicher Liebe an ihnen gehangen, vor allem auch an

ihrem langjährigen verehrten Haupte, Herrn B. Stähelin—

Biſchoff, dem er immer gar viel Rat und Hilfe zu ver—

danken hatte. — In Paris wurden ihmſeine zwei

älteſten Kinder, zwei Töchter, geboren, und ihnen, wie

auch ſeinen ihm ſpäter geſchenkten Kindern, warerſtets

ein gar treu beſorgter Vater. Und wieer anſeiner

Gattin eine treffliche Gehilfin für die Erziehung der

Kinder beſaß, ſo half ſie mit anſeiner Arbeit unter

den Armen undübtemitihm,ſo weit es die Mittel

erlaubten, eine weitherzige Gaſtfreundſchaft aus gegen

ſo manchen Schweizer und beſonders Basler, der ſeine

Lehrzeit in der Weltſtadt durchmachte. Auch in ſchwerer

Zeit verließ er die Stadt, in welcher er ſpäter in der

im Zentrum gelegenen Gemeinde Ste-Marie Pfarrer

wurde, nicht, und während Gattin und Kinder bei den

Schwiegereltern in Baſeldie herzlichſte Aufnahme fanden,

diente er unter den Schrecken der Belagerung und des

Commune-⸗Aufſtandes in aufopfernder Weiſe den Ver—

wundeten auf dem Schlachtfeld und in den Spitälern.

Im März1871 verließ er die Stätteſeiner erſten

Wirkſamkeit und erfuhr in Baſel bei den Seinendie

ihntiefbetrübende Nachricht von dem ſchon im Dezember

erfolgten Heimgang ſeiner geliebten Schwiegermutter.

Nachdem er dannjeeinVierteljahr als Vikar für

ſeinen treuen Freund und Vetter Profeſſor R. Stähelin,

damals Pfarrer in Arlesheim (Kt. Baſelland) und als

Kantonshelfer für den Kanton Thurgau von Frauenfeld

aus thätig geweſen war, folgte er (Ende 1871) einem

 

 



 

 

Rufeandie franzöſifch-reformierte Gemeinde in Frank—

furt a.Mainals ihr zweiter Pfarrer. Ein im Amt
und imVerkehr mit der Gemeindeglückliches undreich

geſegnetes Leben war ihm hier während neun Jahren

beſchieden. Und wie ihm das Pariſer Konſiſtorium zum

Abſchied bezeugt hatte, daß er „von allen geliebt“ ge—

weſen ſei, ſo durfte er desgleichen, wenn möglich noch

in erhöhtem Maße,ſich ſeiner Frankfurter Gemeinde

gegenüber rühmen. Es warein ganzanderes Arbeits—

feld, auf welches ihn Gott geſtellt hatte; galt es in Paris

zu gründen und zu bauen, wardortdie Gemeindeeine

arme, in vielem verwahrloſte geweſen, ſo warhierſein

Thun pflegen und erhalten, ſo warhier ſeine Gemeinde

eine meiſt aus reichen undfeingebildeten Gliedern be⸗

ſtehende. Auch hier aber wußte er ſich, wie geſagt, im

Vereine mit ſeiner lieben Frau, die Liebe aller zu ge—

winnen, undauch hier fand erGelegenheit, verlaſſenen

und ratloſen Landsleuten aus verſchiedenen Ständen

hilfreich zur Seite zu ſtehen. An den Beſtrebungen des

Guſtav-Adolf⸗Vereins, mit welchem er ſchon von Paris
aus in Verbindunggeſtanden hatte, nahmereifrigen

Anteil, und auf mehreren Konferenzen u. ſ. w. botſich

ihm Gelegenheit, ſie zu vertreten, wie auch die Sache

der evangeliſchen Allianz ihm ſehr am Herzen lag.

Währender ſo viel Liebe empfangen und ausüben und—

manche Förderungſeines inneren Lebenserfahrendurfte,

wurde er anderſeits in eine ſchwere Schule der Geduld
undErgebung hineingeführt. Von drei Kindern, die

ihm in Frankfurt geboren wurden, zwei Knaben und

 

 



 

 

einem Mädchen, nahm Gottzuſeinem undſeiner Gattin

großem Schmerze zwei bald wiederzuſich, die beiden

Söhnlein, undbei ſeiner Frau,dieniebeſonderskräftig

geweſen war, zeigte ſich der Anfang eines Lungenleidens,

dasnicht mehrheilen ſollte. Zu ihrer Stärkung brachte
er den Winter 1875,76 mit ihr in Montreux zu, in
freundlichſter Weiſe von ſeiner Gemeinde beurlaubt, ohne

daß jedoch durch die Kur eine nennenswerte Beſſerung
erzielt worden wäre. Inderſelben Zeit mußte er den

großen Schmerzdes Verluſtes ſeiner innig geliebten Eltern

erfahren, welche beide innerhalb 17 Tagen einem Schlag—

fluß erlagen. Im Mai1876kehrteer mitſeiner Gattin

nach Frankfurt zurück, und im Septemberdesſelben

Jahres wurdeſie vonihren mitſtets gleicher Geduld

undWilligkeit ertragenen Leiden durch den Toderlöſt.

Der Gatte aber, der bis dahin ſchon in gar treuer Weiſe

für ſeine Kinder geſorgt hatte, — er ſuchte ihnen nun

auch die Mutter zu erſetzenund bekümmerte ſich um ihr

leibliches und geiſtiges Wohl bis ins Kleine undKleinſte.

Das Heimwehnach den Verwandten und nach dem

Vaterlande und der Wunſch, ſeinen Kinderneine ein—

fachere, ſeinen Verhältniſſen entſprechende Erziehung geben

zukönnen, führte ihnim Sommer 1880 nach der Schweiz

zurück, nachdem er in vollem Frieden von der Gemeinde

geſchieden war, die ihm in guten und böſen Tagen ſo

ſehr viel Liebe erwieſen hatte. Durch einen Sommer—

aufenthalt imlieblich gelegenen Obſtalden am Walenſee

von deſſen Naturſchönheiten entzückt, trat er im ſelben

Jahre die dort freigewordene Pfarrſtelle an und ergriff

 

 



 

 

dabei gerne die Gelegenheit, mit ſeinen Verwandten

mütterlicherſeits erneuten, regen Verkehr zupflegen.

Wiederum entfaltete er hier, während vier Jahren,eine

vielſeitige, eifrige Thätigkeit. Allerdings unterſchiedſich

dieſe Gemeinde faſt in allem völlig von der Frankfurter—

Gemeinde, undinfolge ſeines energiſchen Eingreifens und

ſeiner etwa wohl faſt zu großen Offenheit wollte das

Verhältnis zwiſchen Pfarrer und Gemeindehiernicht

ein ſo ſchönes werden, wie es ihm bisher vergönnt ge—

weſen war, währender allerdings auf der andern Seite

doch auch viel treue Freunde und Anhänger gewann,

die ihm in herzlicher Liebe zugethan waren undblieben.

— Umſeinendrei Töchtern, die ihm Gottgelaſſen hatte,

eine neue Mutter zu geben, verheiratete er ſichim Früh—

jahr 1882 mitderen treuer Erzieherin Marianne

Fiſcher; aber kaum ein Jahrnachher ſtarb ſie mit
Hinterlaſſung eines Töchterleins.

Die Schwierigkeiten ſeiner Stellung und der Wunſch,

ſeinen Kindern eine höhere Schulbildung zu ermöglichen,

veranlaßten ihn, die GemeindeObſtalden zuverlaſſen, und

im Spätherbſt 1884 zog er mitſeiner dritten Gattin,

die er in Obſtalden kennen gelernt hatte, Louiſe

WieſendangerausZürich, und mitſeinen vier Töch—

tern in die kleinere Gemeinde Ellikon a.d. Thur im

Kanton Zürich. Esſollte die letzte Station auf der

Lebensreiſe ſein. Es waren noch einmal, beſonders zum

Anfang,ſchöne, glückliche Jahre, die er, umgeben von

der Liebe der Seinen und beſonders ſeiner unermüdlich

treuen und beſorgten Gattin, hier zubringen durfte, und
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mit großer Liebe hat er auch an dieſer Gemeinde ge—

arbeitet und in allem ihr Beſtes geſucht. Ein reges

Intereſſe verband ihn mitder Trinkerheilſtätte, die hier

gegründet wurde, und bis zuletzt hat er von der Anſtalt

und beſonders von ihrem Hausvaterviel Freundlichkeit

undLiebe erfahren dürfen. Ein VLichtpunktderletzten

Zeit und der letzten Lebensjahre überhaupt war die

Verheiratung ſeiner älteſten Tochter, durch welche die

Bande, mitdenen er andie Familieſeiner erſten Frau

gebunden war, noch enger geknüpft wurden. Aber auch

tief erſchütternde Erfahrungen blieben ihm nicht erſpart;

im Herbſt 1889 wurdeſein Schwiegervater durch einen
plötzlichen Tod heimgerufen, und im Frühjahr 1891

wurde der Vater ſeines Schwiegerſohnes inähnlicher

Weiſe dem Lebenentriſſen. Und bald, gar früh für

unſer menſchliches Urteil, kamen dannfürihnſelbſt die

Tage, vondenen es in beſonderem Sinneheißt, daßſie

uns „nicht gefallen.“ Im Frühjahr 1891 und wohl

ſchon früher trafen ihn mehrereleichte Schlaganfälle,

und obwohlerſeine Predigtthätigkeit fortſetzte und ſein

Amtweiter verwaltete, geſchah es doch mit ziemlicher

Müheundmitmerklicher Abnahmeſeines Gedächtniſſes.

Häufige Schwindelzuſtände machten ihmſchließlich das

Predigen zur Unmöglichkeitund am Neujahr 1893 war

es ihm zum letzten Male vergönnt, von der Kanzel

aus zu ſeiner Gemeinde zu reden. Von da an mußte

ihm die ganze Amtsthätigkeit abgenommen werden, und

es war eine gar freundliche Fügung Gottes, daß ihm

ein Vikar zugewieſen wurde,der alle Pflichten des Amtes
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mit Treue erfüllte und ſeinem kranken Pfarrer überall

liebevolles Verſtändnis entgegenbrachte. Bei zunehmender
Krankheit ſtellte ſich bei dem lieben Dahingeſchiedenen

eine große Unruhe des Geiſtes ein, ein Sorgen undſich

Bekümmern umDinge,die ihn in geſundem Zuſtande

nicht beunruhigt hätten; eine Unruhe,die ſich ſelber immer

neue Sorgen und Befürchtungenſchaffte, die alle Liebe

der Seinen und alle treue Pflege des Hausarztes nicht

zu bannen vermochte. Baldſollte er für immer von

ihr befreitwerden. Am Neujahrsabend wohnteer noch

mit großer Freude der Weihnachtsfeier der Sonntags—

ſchule in der Kirche bei und machte am Mittwoch darauf

ſeinen letzten Krankenbeſuch. Am Abenddesſelben Tages

traf ihn ein Hirnſchlag, der das Bewußtſein von ihm

nahm, und am Freitag, den 5. Januar, abends 9 Uhr,

erlöſte ihn der himmliſche Vater durch einen ſanften

Tod vonſeinenLeiden.

Soſchmerzlich wir den unerwartetraſchen Hinſchied

des lieben Entſchlafenen empſinden, ſo gönnen wir es

ihm doch, daß er dadurch von längeren ſchwerenLeiden

verſchont geblieben iſtund hoffen von Gottes Gnade,

daß er zur RuheSeiner Kinder habeeingehen dürfen,

zumſeligen Frieden in der wahren Heimat. Unsaber,

die er zurückgelaſſen,möge das Andenkenanſeine treue

Arbeit und ſeine herzliche Liebe geleiten auf unſerem

Wegezur Ewigkeit.
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Anſprache
von

Herrn Dekan O. Herold.

 —-0 

Geſtattet mir, dem ausführlichen Lebensbild des

Entſchlafenen nur noch einige Wortebeizufügen.

Laſſet uns wirken, ſolange es Tag iſt; es kommt

die Nacht, da niemand wirken kann. Diegeleſenen

Worte habenunsgezeigt, in welcher Weiſe der Ver—

ſtorbene gewirkt hat in den verſchiedenen Wirkungskreiſen,

die ihm zugewieſen wurden. Dieſes Wirken iſt das

Beſte in unſerm Leben,ſein eigentlicher Inhalt. Für

alle iſt das ſo. Für euch, Glieder dieſer Gemeinde, in

euren verſchiedenen Stellungen, als Hausväter, als

Hausmütter, in eurem Beruf. Für unsPfarreriſt es

auch ſo. Und das Wirken, das unſer Beruf uns zu—

weiſt, iſt ein dankbares Wirken. Auchjetzt noch, vielleicht

wieder mehr als in frühern Jahren, iſt uns ein ſchönes

Arbeitsfeld geboten, das reiche Früchte bringt dem, der

es in Treue bearbeitet, und auch eine reicheinnere Be-—

friedigung. Aber freilich, das Herz mußdabeiſein,
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und ſeine Kraft muß maneinſetzen. Das hat auch der
Entſchlafene erfahren dürfen.

Ihr, meine Freunde, wiſſet, was er euch geweſen

iſt, unter denen er den Abendſeines Lebensverbracht

hat. Ihrhabetdie gute Geſinnung unddasfreundliche

Weſen geſchätzt;und daß man im Pfarrhausein Herz

für die Mühſeligen und Beladenenhatte, dafür ſeid ihr

dankbar geweſen. Manches, waseuchvielleicht in den

letzten Jahren nicht recht verſtändlich war, werdet ihr

jetzt richtiger beurteilen, da ihr wiſſet, daß ſchon lange

Krankheit an der Kraft des Entſchlafenen nagte. Die

Nacht, da niemand wirken kann, hat ihre Dämmerung

langſam vorausgehen laſſen. Ihr werdet euerem Pfarrer

auch fernerhin ein freundliches Andenken bewahren.

Daswirdaber auch der trauernden Familietröſtlich

ſein. Undſie bedarf des Troſtes: die Gattin,dieviele

Jahre Freud undLeid mitihmgeteilt, die Töchter, die

in ihm den treuen und fürſorgenden Vaterverloren

haben. Freilich, in dem raſchen undſchmerzlichen Hinſchied

werdenauch ſie eine freundliche Fügung ſeines Geſchickes

ſehen; aber daß ſie ihn überhaupt nicht mehr in ihrer

Mitte haben, das thut ihnen weh. Wofindenſie Troſt?

Doch auch darin, daßſie für den Entſchlafenen und um

ihn wirkten, ſo lange es Tag war,inderLiebe,dieſie

ihm widmeten, in der treuen Fürſorge, mitder ſie auch

namentlich währendſeiner letzten Krankheitihnumgaben.

Solche Liebe iſt ein Balſam im Schmerz. DieLiebe

iſt ja überhaupt die Quelle alles Troſtes: die Liebe, in

der wir den Verſtorbenen in unſern Herzenfeſthalten,
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nachdem er währendſeines Lebens auch ein Stück ſeines

Weſens in uns hineingearbeitet hat; die Liebe, in der

die Hinterlaſſenen ſich unter einander zuſammenſchließen,

und die Liebe, die ihnen die Kraft gibt, in Ergebung das

Leid zu tragen, im Vertrauen zum himmliſchen Vater

emporzublicken und zu ſprechen: Ich bin gewiß, daß weder

Tod noch Leben unszuſcheiden vermag vonderLiebe

Gottes in Chriſto Jeſu. Amen!

* ——
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Freundesnachruf
von

Herrn Pfarrer J. J. Berger in Frauenfeld.

 8 

Geehrte Trauerverſammlung!

Liebe Leidtragende!

Meine Jahrzehnte langen Beziehungen zur Ge—

meinde Ellikon und zu ihrem Pfarrhauſe geben mir wohl

das Recht, die an mich ergangene Bitte zu gewähren,

am Grabedesebenbeſtatteten Seelſorgers dieſer Ge—

meinde Namens ſeiner Freunde ein kurzes Wort zu

ſprechen. Es bewegt michſchmerzlich, daß ich binnen

23 Jahren zum zweiten Malindieſem Gotteshauſe

dieſe Freundespflicht zu erfüllen habe; im Jahre 1870

bei dem Hinſchiede des unvergeßlichen Pfarrer Oehninger

und nunheutebei der Beſtattung ſeines vierten Nach—

folgers; aber mit Freuden darf ich an ſeinem Grabe

ſagen, und ihr, die ihr den Heimgegangenen näher

kanntet, ſtimmet mir bei: ſeine Wirkſamkeit darf zu—

ſammengefaßt werden in des Apoſtels Wort: Nunſucht

man an den Haushaltern nicht mehr, als daßſie treu
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erfunden werden. 1 Kor. 4, 2. Treu warerinall

ſeinen amtlichen Stellungen. Es warein, ob auch kurzes,

doch reich bewegtes Pfarrleben, das hinter ihm lag, von

jener ſchweren Zeit an, da er als junger Geiſtlicher unter

den Deutſchen in Paris wirkte und die Schrecken des

großen Krieges und der Belagerung der Stadt unter

mancherlei perſönlichen Gefahren und Entbehrungen durch—

lebte, unentwegt zu ſeiner Gemeinde haltend, nachdem er

ſeine Familie in die Heimatgeleitet und in Sicherheit ge—

bracht hatte, bis hinein in die kurze Thätigkeit im Dienſte

der thurgauiſchen Kirche und von da durch die mehr—

jährige Wirkſamkeit als franzöſiſcher Pfarrer in der

deutſchen Großſtadt Frankfurt a.M.; dann durch die

Verwaltung des Pfarramtes aufdenſonnigen,ausſichts—

reichen und Geſundheit ſtärkenden Höhen des Kerenzer—

berges an dem St. Gallen und Glarusſcheidenden

Walenſee, bis zu ſeinem 9,jährigen Arbeiten in der

Stille dieſer Gemeinde. Treu haterüberall ſich er—

wieſen. Neben den regelmäßigen pfarramtlichen Funk—

tionen in Predigt und Jugendunterricht übte er ſuchende

und helfende Seelſorge an Geſunden und Kranken, Fröh—

lichen und Betrübten, und in allen ſeinen Gemeinden

ſind in den Herzen verborgene wie offenkundige Spuren

und Zeugniſſe vorhanden, daß er des Apoſtels Mahnung

geübt hat: Eure Lindigkeit laſſet kund werden allen

Menſchen! Erhatte offenes Herz und darum auch offene

Handfür alle von ihm erreichbare Not. Als ein Zeugnis
ſeines Wohlwollens, ſeiner Liebe auch gegendieſe ſeine

letzte Gemeinde leuchtete jeweilen die Thatſache, daß er,
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der an das Städteleben den größten Teil ſeines Lebens

gewöhnt war, ſich in die Freuden und Leiden, Hoff—
nungen und Sorgenderländlichen Bevölkerungeinlebte

und vertiefte. Ein Fehljahr oder ein mageres Jahr

empfand er tief, und über reichen Segen in Feld und

Flur freute er ſich herzlich. Er war betrübt mit den

Betrübten und freute ſich mit den Erfreuten. Darum

hoffen wir mit Zuverſicht über ihm und an ihm die

Verheißung nunimhöchſten Sinnerfüllt: Selig ſind die

Barmherzigen; denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen.

Und wie für die Gemeinden, ſo warerein treuer

Haushalter auch für ſein Haus und als Menſch über—

haupt. Mochteer, wie jeder Menſch, in ſeinen Anſichten,

Entſchlüſſen und Anordnungen auch irren, treu und

beſorgt war doch ſein Beſtreben, offen und gerade gegen

jedermann ſein Weſen, aller Unaufrichtigkeit und Un—

lauterkeit abhold, was ihm darum auch etwa Haß und

Feindſchaft zuzog. Entſchieden und klar ſein Ziel im

Augeinſeiner religiöſen Ueberzeugung, beſaß er doch

eine Weitherzigkeit gegen andere Meinungen, in der er
nie verletzte.

Und wir, ſeine Freunde, wurden je und je wohl—

thuend berührt von ſeiner Herzlichkeit und Gaſtfreund—

lichkeit,ſeinem Wohlwollen undſeiner Freude, mit der

er jeden bei ihm Einkehrenden aufnahm, von der Treue

und Dankbarkeit, mit der er empfangene Beſuche er—

widerte, ſo lange ſeine Kräfte ihm die Uebungſolcher

Freundſchaft ermöglichten. Da dieſelben zu wanken an—

fingen und er ſich mit dem Gedanken trug,ſein pfarr—
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amtliches Wirken zu beenden, war es ihmkeinekleine

Sorge, wo er für den Reſt ſeiner Tageſeine Hütte

aufſchlagen könne, und nachdem er in meiner Gemeinde,

wohin es ihn immerwieder zog, ein Plätzlein gefunden,

da trat bei verhältnismäßigem Wohlbefinden plötzlich

die Wahrheit mit Macht an ihn heran: Wirhabenhier

keine bleibende Stätte, aber es wartetunſereine bleibende,

zukünftige, ein Bau, nicht mit Händen gemacht, ſondern

von Gott erbaut, ewig im Himmel. Genau acht Tage

vor ſeinem Hinſchied ſaßen wir noch traulich beiſammen

und redeten von ſeinem neuen Heim. Wie ein Ahnen

deſſen, was da kommen könnte, mußich ſeine damals

geſprochenen Worte nun anſehen: „Im Maiwollen wir

einziehen, aber bis dorthin iſt's noch lange Zeit.“ Wir

freuten uns künftiger Tage und noch engerer Gemein—

ſchaft; nun hat die Freude ein jähes Ende genommen;

aber er iſt, wie wir hoffen, zur ewigen Freudeein—

gegangen, dort, wo in ew'ger Jugendnichtsveraltet,

nicht mehr die Zeit mit ſcharfem Zahne nagt, dort, wo

kein Augebricht, kein Herz erkaltet, kein Leid, kein Tod

die Seligen mehr plagt. Seine Angehörigendurchzieht
in der Erinnerung an die empfangene Liebe und Für—

ſorge herber Schmerzüber ſeinen frühzeitigen Hingang;

aber im Gedanken daran, daßſeine Leiden ungleich

größer und ſeine Tage hätten ſehr beſchwerliche werden

können, danken ſie, daß der treue Gottihnerlöſet hat

und preiſen: „Der Herrhatalles, alles wohl gemacht!

Gebt unſerm Gott die Ehre!“ Amen!

—û—
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